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1111    Einleitung Einleitung Einleitung Einleitung     

Im Jahr 2009 beschloss der Stadtrat der Stadt Amberg, das BASIS-Institut für soziale Planung, Be-

ratung und Gestaltung GmbH mit der Moderation und sozialwissenschaftlichen Begleitung des 

Projekts ‚Sozialplanung der Stadt Amberg’ zu beauftragen. Dieses umfasst in der zweiten Projekt-

phase neben der Anfertigung eines Tagesbetreuungs- und Bildungsleitplans die Erstellung einer 

Arbeitsmarktanalyse, um einen Überblick über die Arbeitsmarktsituation und -entwicklung unter 

den gegebenen Rahmenbedingungen zu gewinnen.  

Die Ergebnisse der Arbeitsmarktanalyse werden im hier vorliegenden Bericht dokumentiert, der 

sich wie folgt gliedert: Zunächst wird in Kapitel 2Kapitel 2Kapitel 2Kapitel 2 kurz auf die Vorgehensweise und Methodik der 

Analyse eingegangen, bevor in Kapitel 3Kapitel 3Kapitel 3Kapitel 3 die wirtschaftlichen, sozialstrukturellen und demographi-

schen Rahmenbedingungen des Amberger Arbeitsmarktes beschrieben werden. Unter Berück-

sichtigung der hier erarbeiteten Erkenntnisse beschäftigt sich Kapitel 4Kapitel 4Kapitel 4Kapitel 4 mit der Arbeitsmarktsitua-

tion und -entwicklung in der Stadt Amberg. Soweit möglich wird dabei eine vergleichende Per-

spektive eingenommen. Handlungsempfehlungen zur Optimierung der Situation vor Ort runden 

die Unterkapitel ab. 

 

2222    MethodikMethodikMethodikMethodik    

Um einen Überblick über die Arbeitsmarktsituation und -entwicklung in der Stadt Amberg zu ge-

winnen, wurde auf unterschiedliche Methoden zurückgegriffen. Zum einen wurden verschiedene 

Datenquellen zur Erwerbstätigkeit ausgewertet, zum anderen qualitative Diskussionsrunden mit 

regionalen Experten geführt.  

Das Ziel der sekundärstatistischen Datenanalyse bestand darin, die Arbeitsmarktsituation und  

-entwicklung u.a. mit Fokus auf besondere Zielgruppen quantitativ nachzuzeichnen. Dazu wurde 

insbesondere auf folgende Quellen zurückgegriffen: 

�� Bevölkerungsprognose und der Sozialraumanalyse des BASIS-Instituts für die Stadt Am-

berg  

�� Erwerbstätigenrechnung und Beschäftigungsstatistik des Bayerischen Landesamts für Sta-

tistik und Datenverarbeitung 

�� Arbeitsmarktmonitor und ‚Arbeitsmarkt in Zahlen’ der Bundesagentur für Arbeit 

Die qualitativen Diskussionsrunden, dienten der Beleuchtung regionalspezifischer Gegebenheiten 

und Zusammenhänge. Auch sollten Planungsprioritäten gesetzt und Handlungsempfehlungen 

entwickelt werden. Dazu wurden zum einen zwei Fachgespräche zur Arbeitsmarktanalyse mit ex-

ternen Experten aus den Bereichen Bildung, Weiterbildung, Arbeitsvermittlung und Wirtschaft ver-

anstaltet. Diese Fachgespräche gingen über in die Arbeitsgruppe ‚Arbeitsmarkt und Demographie’ 

im Rahmen der Bildungsleitplanung der Stadt. Des Weiteren befasste sich die Steuerungsgruppe, 

die den gesamten Sozialplanungsprozess in Amberg begleitet, eingehend mit der Thematik. Allen 

Beteiligten gilt unser Dank für Ihre Unterstützung. 
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3333    RahmenbedingungenRahmenbedingungenRahmenbedingungenRahmenbedingungen    

3.13.13.13.1    WirtschaftWirtschaftWirtschaftWirtschaft    

Die Entwicklung der deutschen Wirtschaft innerhalb der letzten zehn Jahren ist geprägt von einem 

anhaltenden Aufschwung, der durch die Finanzkrise 2008 und 2009 unterbrochen wurde. Seit-

dem hat sich die deutsche Wirtschaft wieder an das Niveau von 2007 herangearbeitet und wird 

vorraussichtlich im Laufe dieses Jahres das Vorkrisenniveau von 2008 wieder erreichen.1 In Zahlen 

ausgedrückt hat Deutschland gegenwärtig den höchsten Stand der Beschäftigung (40,5 Millionen) 

seit der Wiedervereinigung.2 Jedoch bleibt die wirtschaftliche Entwicklung weiterhin sehr anfällig 

aufgrund ihrer starken Exportlastigkeit. Die Finanz- und Haushaltskrise in der westlichen Welt so-

wie die Immobilienblase in China sind noch nicht bewältigt. Gegenwärtig hemmt darüber hinaus 

der demographische Wandel das Wachstum deutschlandweit in einem noch nicht zuverlässig 

quantifizierbaren Ausmaß. Nach einer Umfrage des Deutschen Industrie- und Handelkammertages 

haben gegenwärtig 20 Prozent der Unternehmen generelle Probleme und 50 Prozent teilweise 

Probleme, offene Stellen mit geeignetem Personal zu besetzen.3  

Neben diesen allgemeinen Rahmenbedingungen sind insbesondere lokale Faktoren entscheidend 

für die Arbeitsmarktsituation. Die Stadt Amberg ist geprägt durch ihren größten Arbeitgeber, die 

Siemens AG. Mit etwa 4.300 Beschäftigten werden in Amberg elektromechanische Schaltgeräte 

(Schütze, Überlastrelais und Befehlsgeräte) und speicherprogrammierbare Steuerungen gefertigt4. 

Ein weiteres großes Unternehmen ist die Firma Grammer AG, die Fahrer- und Passagiersitze sowie 

Komponenten für die Pkw-Innenausstattung herstellt.5 Auch zeichnet sich der Standort Amberg 

durch die Qualität seiner größten Arbeitgeber aus. Die Produktionsstätten der Siemens AG in Am-

berg (1997) und die Grammer AG (1998) wurden zur ‚Fabrik des Jahres’ im Rahmen des Indust-

rie-Benchmarks der Fachzeitung Produktion und der Unternehmensberatung A.T. Kearney ge-

wählt. Zusätzlich gewann das Elektronikwerk Amberg (EWA) der Siemens AG auch 2007 den 

Preis als ‚Beste Fabrik’ im Wettbewerb der Wirtschaftswoche. Weitere Unternehmen der ansons-

ten vom kleineren Mittelstand geprägten Region sind in den Bereichen der Informationstechnolo-

gie, Elektro-, Umwelt- und Kunststofftechnik, Metallindustrie und Maschinenbau tätig. 

Dementsprechend stellt das verarbeitende Gewerbe einen bedeutenden Wirtschaftsfaktor in Am-

berg dar, 7.790 Arbeitnehmer wurden 2010 in 36 Betrieben beschäftigt. Im gesamten produzie-

renden Sektor sind es sogar 10.400 Arbeitnehmer, dies entspricht einem Anteil von 35,6 Prozent 

an allen Beschäftigten in Amberg und liegt über dem bayerischen Durchschnitt von 29,9 Prozent 

(Stand 2009). Tatsächlich ist in den letzten Jahren jedoch ein Rückgang der abhängigen Beschäf-

tigung im produzierenden Gewerbe zu verzeichnen. Seit 1991 hat sich ihre Zahl von ursprünglich 

12.800 Arbeitnehmern um 19 Prozent reduziert (vgl. Abbildung 1). Gleichzeitig hat sich die Zahl 

der Arbeitsplätze im Dienstleistungssektor um 1.400 bzw. acht Prozent erhöht, so dass konstatiert 

werden muss, dass dieser Bereich in Amberg mit einem Arbeitnehmeranteil von 64,0 Prozent zwar 

weniger ausgeprägt ist als in Gesamtbayern (69,2%), aber einem kontinuierlichen Wachstum un-

                                                 
1  Vgl. BMWI (2011): Jahreswirtschaftsbericht 2011. München: Prpetuum GmbH, S. 11. 
2  Vgl. BMWI (2011): Jahreswirtschaftsbericht 2011. München: Prpetuum GmbH, S. 17. 
3  Vgl. BMWI 2011. Jahreswirtschaftsbericht 2011. München: Prpetuum GmbH, S. 17. 
4  Vgl. Siemens AG (2010): Siemens in Amberg. Auf: <http://www.siemens.de/standorte>, 02.09.2011. 
5  Vgl. Grammer AG (2011): Unternehmen > Profil. Auf: <http://www.grammer.com/profil>, 02.09.2011. 
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terworfen. 2009 waren insgesamt 18.700 Menschen in Amberg in der Dienstleistungsbranche tä-

tig, und damit 80 Prozent mehr als im produzierenden Gewerbe. 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 1111    

ErwerbstErwerbstErwerbstErwerbstäääätigenrechnungtigenrechnungtigenrechnungtigenrechnung
(Entwicklung der Arbeitnehmer in Amberg nach Wirtschaftssektoren(Entwicklung der Arbeitnehmer in Amberg nach Wirtschaftssektoren(Entwicklung der Arbeitnehmer in Amberg nach Wirtschaftssektoren(Entwicklung der Arbeitnehmer in Amberg nach Wirtschaftssektoren))))
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Quelle: Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung (2011): Arbeitsmarkt. Kreisberechnungen Erwerbstäti-

ge. Erwerbstätigenrechnung. Arbeitnehmer (Inlandskonzept). Amberg (Krfr. Stadt). 
 
 

Beide Sektoren unterscheiden sich jedoch grundsätzlich in ihrer Beschäftigungsstruktur, was sich 

am über die Jahre gleichbleibenden Verhältnis von Erwerbstätigen, Arbeitnehmern und sozialver-

sicherungspflichtig Beschäftigen zeigt (vgl. Abbildung 2 und Abbildung 3). Während im Dienstleis-

tungsbereich gut jeder zehnte Erwerbstätige selbstständig oder freiberuflich tätig ist (in Amberg 

2009 11,0%, in der Oberpfalz 11,9% und in Bayern 12,4%), trifft dies im produzierenden Gewerbe 

nur auf 3,7 Prozent der Erwerbstätigen zu. Im Regionalvergleich entspricht dies einer auffallend 

unterdurchschnittlichen Quote (Oberpfalz: 6,5%, Bayern: 7,3%). Gleichzeitig sind 96,8 Prozent der 

Arbeitnehmer sozialversicherungspflichtig beschäftigt, ein Anteil der über dem oberpfälzischen 

und bayerischen Durchschnitt liegt (94,4% bzw. 92,6%). Im Dienstleistungssektor sind dagegen 

nur zwei Drittel der abhängig Beschäftigten sozialversicherungspflichtig. Sowohl Amberg (66,3%) 

als auch die Oberpfalz (67,9%) fallen hier gegenüber Bayern merklich ab (71,5%).  

Oben wurde ausgewiesen, dass 35,6 Prozent aller Arbeitnehmer in Amberg im produzierenden 

Sektor und 64,0 Prozent im Dienstleistungssektor tätig sind. Im dritten Sektor arbeiten also 80 

Prozent mehr Arbeitnehmer als im zweiten Sektor. Betrachtet man nur die sozialversicherungs-

pflichtig Beschäftigten, so sind im produzierenden Gewerbe 9.831 Arbeitnehmer bzw. 43,2 Pro-

zent und im Dienstleistungsbereich nur noch 12.908 Beschäftigte bzw. 56,7 Prozent zu verorten. 

Im dritten Sektor sind also nur ein Drittel mehr sozialversicherungspflichtig Beschäftigte tätig als im 

zweiten Sektor. 



    
    

    

 7

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 2222    
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Quelle: Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung (2011): Arbeitsmarkt. Kreisberechnungen 

Erwerbstätige. Erwerbstätigenrechnung. Arbeitnehmer (Inlandskonzept). Amberg (Krfr. Stadt);  
ebd.: Arbeitsmarkt. Beschäftigungsstatistik. Beschäftigte am Arbeitsort. Amberg (Krfr. Stadt). 
 
 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 3333    
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Quelle: Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung (2011): Arbeitsmarkt. Kreisberechnungen 

Erwerbstätige. Erwerbstätigenrechnung. Arbeitnehmer (Inlandskonzept). Amberg (Krfr. Stadt);  
ebd.: Arbeitsmarkt. Beschäftigungsstatistik. Beschäftigte am Arbeitsort. Amberg (Krfr. Stadt). 
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Diese Beschäftigtenzahl ist unter anderem auf die Tradition Ambergs als Behörden- und Schul-

stadt zurückzuführen: 44,8 Prozent der sozialversicherungspflichtigen Arbeitnehmer im Dienstleis-

tungssektor und damit 14 Punkte mehr als der bayerische Durchschnitt sind für die öffentliche 

Verwaltung, das Erziehungswesen und in anverwandten Bereichen tätig (vgl. Abbildung 4). Dar-

über hinaus sind 29,2 Prozent im Bereich Handel, Gastgewerbe und Verkehr beschäftigt, Entwick-

lungspotential zeigt sich aufgrund der geringen Ausprägung vor allem im Bereich Information und 

Kommunikation. 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 4444    
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(Struktur des dritten Wirtschaftssektors im Vergleich)(Struktur des dritten Wirtschaftssektors im Vergleich)(Struktur des dritten Wirtschaftssektors im Vergleich)(Struktur des dritten Wirtschaftssektors im Vergleich)
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Quelle: Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung (2011): Arbeitsmarkt. Beschäftigungsstatis-

tik. Beschäftigte am Arbeitsort. Amberg (Krfr. Stadt). 

 

Eine regionale Analyse des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) hat ergeben6, 

dass im Dienstleistungssektor, insbesondere im Zeitarbeitsbereich, relativ niedrige Löhne erzielt 

werden. Da der dritte Sektor in Amberg unterdurchschnittlich ausgeprägt ist, ist das Lohnniveau 

gemessen am Median des sozialversicherungspflichtigen Entgelts von Vollzeitbeschäftigten mit 

rund 2.850 Euro7 monatlich im Vergleich zu anderen Kreisen und kreisfreien Städten in Bayern re-

lativ hoch angesiedelt (Stand 2008; vgl. Abbildung 5). Dies ist aus Sicht der Arbeitnehmer als posi-

tiver Standortfaktor zu werten.  

                                                 
6  Vgl. IAB (2011): Beschäftigung und niedriges Einkommen. Eine regionale Analyse für Bayern. IAB-Regional. Berichte und Analysen 

aus dem Regionalen Forschungsnetz 1/2011.  
7  Amberg wird der zweithöchsten Medianlohnklasse mit den Lohngrenzen 2.776 Euro und 2.929 Euro zugeordnet. Der Klassenmit-

telwert liegt ca. bei 2.850 Euro. 
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Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 5555    

Kreisspezifischer Medianlohn in Bayern 2008Kreisspezifischer Medianlohn in Bayern 2008Kreisspezifischer Medianlohn in Bayern 2008Kreisspezifischer Medianlohn in Bayern 2008
(Wert, ab dem 50% der Vollzeitbesch(Wert, ab dem 50% der Vollzeitbesch(Wert, ab dem 50% der Vollzeitbesch(Wert, ab dem 50% der Vollzeitbeschääääftigten hftigten hftigten hftigten hööööheren/niedrigeren Lohn erzielen)heren/niedrigeren Lohn erzielen)heren/niedrigeren Lohn erzielen)heren/niedrigeren Lohn erzielen)

 
Quelle: IAB (2011): Beschäftigung und niedriges Einkommen. Eine regionale Analyse für Bayern. IAB-Regional. 

Berichte und Analysen aus dem Regionalen Forschungsnetz 1/2011, S. 35. 
 

Im Hinblick auf spezielle Schwächen der wirtschaftlichen Rahmenbedingungen vor Ort ergab sich 

im Laufe des ersten Arbeitsmarktfachgespräches, dass Fachkräfte für die Metallindustrie fehlen 

sowie ein genereller Ingenieursmangel vorherrschend sei. Auch der Fachkräftemonitor weist für 

den Einzugsbereich IHK Oberpfalz/Kehlheim für die Jahre 2009 und 2010 einen geringen Mangel 

an Fachkräften in der Metallindustrie aus, der sich ab 2012 konjunkturabhängig verfestigen soll. 

Bei den Ingenieuren herrscht entsprechend dieser Studie gerade ein leichter Überschuss, der ab 

2012 in einen bis 2017 anhaltenden Mangel übergehen wird.8 

Anlass zur Sorge bereitete im Fachgespräch neben der demographischen Entwicklung das verän-

derte Bildungsverhalten der Amberger. War es 2004 noch der Fall, dass nur 49 Prozent eines 

Jahrganges von der Mittelschule auf die weiterführenden Schulen übergetreten waren, so stieg 

diese Quote 2011 auf nahezu 70 Prozent. Damit fällt den auszubildenden Betrieben ein Großteil 

der Absolventen weg, die nach dem Hauptschulabschluss eine Ausbildung anfangen. Ein Ende 

dieses Trends ist nicht absehbar, was auch auf die gestiegene Bedeutung der Rolle der Bildung in 

der Gesellschaft zurückzuführen ist. Als erste Folge dieser Entwicklung wurden für 2011 24,2 Pro-

zent weniger Ausbildungsverträge als im Vorjahr abgeschlossen. Eine Umkehrung dieses Trendes 

ist kurz- wie mittelfristig nicht zu erwarten. Die demographische Entwicklung in den nächsten 14 

Jahren bis 2025 wird dazu führen, dass das Arbeitskräftepotential in Deutschland nach Berech-

nungen der Bundesagentur für Arbeit um 6,5 Millionen sinken und bis 2060 die erwerbsfähige 

                                                 
8  Fachkräftemonitor Bayern (2011): Fachkräfteangebot und -nachfrage. Ingenieure in IHK Regensburg für Oberpfalz und Kehlheim. 

Auf: <http://www.fachkraeftemonitor-bayern.de>, 08.08.2011. 
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Bevölkerung um insgesamt 13 Millionen abnehmen wird.9 Die Arbeitslosigkeit wird auf ein Niveau 

nahe der Sockelarbeitslosigkeit absinken, während der Fachkräftemangel einerseits vermehrt Ar-

beitsverdichtung und Automatisierung nachsichziehen wird, andererseits auch innovations- und 

wachstumsbremsend wirken wird10. 

Zusammengefasst lässt sich festhalten:Zusammengefasst lässt sich festhalten:Zusammengefasst lässt sich festhalten:Zusammengefasst lässt sich festhalten:    

Die Arbeitsmarktsituation einer Stadt ist zum einen abhängig von der allgemeinen wirtschafDie Arbeitsmarktsituation einer Stadt ist zum einen abhängig von der allgemeinen wirtschafDie Arbeitsmarktsituation einer Stadt ist zum einen abhängig von der allgemeinen wirtschafDie Arbeitsmarktsituation einer Stadt ist zum einen abhängig von der allgemeinen wirtschaft-t-t-t-

lichen Lage und zum anderen von den splichen Lage und zum anderen von den splichen Lage und zum anderen von den splichen Lage und zum anderen von den spezifischen lokalen Wirtschaftsstrukturen. In Aezifischen lokalen Wirtschaftsstrukturen. In Aezifischen lokalen Wirtschaftsstrukturen. In Aezifischen lokalen Wirtschaftsstrukturen. In Am-m-m-m-

berg sind diese überdurchschnittlich vom produzierenden Gewerbe geprägt, 35,6 Prozent berg sind diese überdurchschnittlich vom produzierenden Gewerbe geprägt, 35,6 Prozent berg sind diese überdurchschnittlich vom produzierenden Gewerbe geprägt, 35,6 Prozent berg sind diese überdurchschnittlich vom produzierenden Gewerbe geprägt, 35,6 Prozent 

der insgesamt 32.000 Arbeitnehmer waren 2009 in diesem Bereich tätig. Allerdings ist die der insgesamt 32.000 Arbeitnehmer waren 2009 in diesem Bereich tätig. Allerdings ist die der insgesamt 32.000 Arbeitnehmer waren 2009 in diesem Bereich tätig. Allerdings ist die der insgesamt 32.000 Arbeitnehmer waren 2009 in diesem Bereich tätig. Allerdings ist die 

Zahl der Arbeitsstellen im produziZahl der Arbeitsstellen im produziZahl der Arbeitsstellen im produziZahl der Arbeitsstellen im produzierenden Sektor seit Beginn der 1990er Jahre rückläufig. erenden Sektor seit Beginn der 1990er Jahre rückläufig. erenden Sektor seit Beginn der 1990er Jahre rückläufig. erenden Sektor seit Beginn der 1990er Jahre rückläufig. 

Im Dienstleistungssektor zeigt der Trend zwar leicht nach oben, jedoch sind hier nur zwei Im Dienstleistungssektor zeigt der Trend zwar leicht nach oben, jedoch sind hier nur zwei Im Dienstleistungssektor zeigt der Trend zwar leicht nach oben, jedoch sind hier nur zwei Im Dienstleistungssektor zeigt der Trend zwar leicht nach oben, jedoch sind hier nur zwei 

Drittel der Arbeitnehmer sozialversicherungspflichtig beschäftigt. Im produzierenden GeweDrittel der Arbeitnehmer sozialversicherungspflichtig beschäftigt. Im produzierenden GeweDrittel der Arbeitnehmer sozialversicherungspflichtig beschäftigt. Im produzierenden GeweDrittel der Arbeitnehmer sozialversicherungspflichtig beschäftigt. Im produzierenden Gewer-r-r-r-

be liegt dieser Antebe liegt dieser Antebe liegt dieser Antebe liegt dieser Anteil bei 97 Prozent. Von den strukturellen Verschiebungen profitieren also il bei 97 Prozent. Von den strukturellen Verschiebungen profitieren also il bei 97 Prozent. Von den strukturellen Verschiebungen profitieren also il bei 97 Prozent. Von den strukturellen Verschiebungen profitieren also 

vor allem geringfügige Beschäftigungsverhältnisse.vor allem geringfügige Beschäftigungsverhältnisse.vor allem geringfügige Beschäftigungsverhältnisse.vor allem geringfügige Beschäftigungsverhältnisse.    

Die sozialversicherungspflichtig Beschäftigten finden sich im Dienstleistungssektor vor allem Die sozialversicherungspflichtig Beschäftigten finden sich im Dienstleistungssektor vor allem Die sozialversicherungspflichtig Beschäftigten finden sich im Dienstleistungssektor vor allem Die sozialversicherungspflichtig Beschäftigten finden sich im Dienstleistungssektor vor allem 

in der öffentlichen Verwaltung, dem Erin der öffentlichen Verwaltung, dem Erin der öffentlichen Verwaltung, dem Erin der öffentlichen Verwaltung, dem Erziehungswesen und anverwandten Betätigungsfeldern ziehungswesen und anverwandten Betätigungsfeldern ziehungswesen und anverwandten Betätigungsfeldern ziehungswesen und anverwandten Betätigungsfeldern 

(44,8%, +14 Punkte im Vergleich zu Bayern), was auf die Tradition Ambergs als Behörden(44,8%, +14 Punkte im Vergleich zu Bayern), was auf die Tradition Ambergs als Behörden(44,8%, +14 Punkte im Vergleich zu Bayern), was auf die Tradition Ambergs als Behörden(44,8%, +14 Punkte im Vergleich zu Bayern), was auf die Tradition Ambergs als Behörden----    

und Schulstadt zurückzuführen ist. Entwicklungspotential zeigt sich aufgrund der geringen und Schulstadt zurückzuführen ist. Entwicklungspotential zeigt sich aufgrund der geringen und Schulstadt zurückzuführen ist. Entwicklungspotential zeigt sich aufgrund der geringen und Schulstadt zurückzuführen ist. Entwicklungspotential zeigt sich aufgrund der geringen 

Ausprägung im Vergleich zum Ausprägung im Vergleich zum Ausprägung im Vergleich zum Ausprägung im Vergleich zum bayerischen Durchschnitt vor allem im Bereich Information bayerischen Durchschnitt vor allem im Bereich Information bayerischen Durchschnitt vor allem im Bereich Information bayerischen Durchschnitt vor allem im Bereich Information 

und Kommunikation.und Kommunikation.und Kommunikation.und Kommunikation.    

Das relativ hohe Lohnniveau in der Stadt, das vornehmlich auf den ausgeprägten produziDas relativ hohe Lohnniveau in der Stadt, das vornehmlich auf den ausgeprägten produziDas relativ hohe Lohnniveau in der Stadt, das vornehmlich auf den ausgeprägten produziDas relativ hohe Lohnniveau in der Stadt, das vornehmlich auf den ausgeprägten produzie-e-e-e-

renden Sektor zurückzuführen sein dürfte, ist aus Sicht der Arbeitnehmer als positiver renden Sektor zurückzuführen sein dürfte, ist aus Sicht der Arbeitnehmer als positiver renden Sektor zurückzuführen sein dürfte, ist aus Sicht der Arbeitnehmer als positiver renden Sektor zurückzuführen sein dürfte, ist aus Sicht der Arbeitnehmer als positiver 

StandStandStandStandortfaktor zu bewerten. Dennoch stellt sich der Fachkräftemangel bereits als Belastung ortfaktor zu bewerten. Dennoch stellt sich der Fachkräftemangel bereits als Belastung ortfaktor zu bewerten. Dennoch stellt sich der Fachkräftemangel bereits als Belastung ortfaktor zu bewerten. Dennoch stellt sich der Fachkräftemangel bereits als Belastung 

für die örtliche Wirtschaft dar. Betroffen ist die Metallverarbeitung und das Ingenieurswesen. für die örtliche Wirtschaft dar. Betroffen ist die Metallverarbeitung und das Ingenieurswesen. für die örtliche Wirtschaft dar. Betroffen ist die Metallverarbeitung und das Ingenieurswesen. für die örtliche Wirtschaft dar. Betroffen ist die Metallverarbeitung und das Ingenieurswesen. 

Zudem fehlen aufgrund des veränderten Bildungsverhaltens HauptschulabsolvenZudem fehlen aufgrund des veränderten Bildungsverhaltens HauptschulabsolvenZudem fehlen aufgrund des veränderten Bildungsverhaltens HauptschulabsolvenZudem fehlen aufgrund des veränderten Bildungsverhaltens Hauptschulabsolventen (vgl. ten (vgl. ten (vgl. ten (vgl. 

dazu auch Kapitel dazu auch Kapitel dazu auch Kapitel dazu auch Kapitel 3.23.23.23.2) für die duale Berufsausbildung; ein Trend, der sich ) für die duale Berufsausbildung; ein Trend, der sich ) für die duale Berufsausbildung; ein Trend, der sich ) für die duale Berufsausbildung; ein Trend, der sich ---- wie im Kapitel  wie im Kapitel  wie im Kapitel  wie im Kapitel 

‚Demographie’ (‚Demographie’ (‚Demographie’ (‚Demographie’ (3.33.33.33.3) gezeigt werden wird ) gezeigt werden wird ) gezeigt werden wird ) gezeigt werden wird ––––aufgrund rückläufiger Geburtenzahlen noch veaufgrund rückläufiger Geburtenzahlen noch veaufgrund rückläufiger Geburtenzahlen noch veaufgrund rückläufiger Geburtenzahlen noch ver-r-r-r-

stärken wistärken wistärken wistärken wird.rd.rd.rd.    

 

 

                                                 
9  Bundesagentur für Arbeit (2011): Perspektive 2025: Fachkräfte für Deutschland. Nürnberg: BA, S. 7; BMWI (2011.): Jahreswirt-

schaftsbericht 2011. München: Prpetuum GmbH, S. 16. 
10  Bundesagentur für Arbeit (2011): Perspektive 2025: Fachkräfte für Deutschland. Nürnberg: BA, S. 9. 
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3.23.23.23.2    Sozialstruktur Sozialstruktur Sozialstruktur Sozialstruktur     

GeschlechtGeschlechtGeschlechtGeschlecht    

Die Geschlechterstruktur der 44.689 Einwohner mit Haupt- und Nebenwohnsitz in Amberg zum 

Stand vom 31.12.2009 stellt sich folgendermaßen dar: Insgesamt gibt es in Amberg 48,9 Prozent 

Männer (21.863) und 51,1 Prozent Frauen (22.862). Das Medianalter, also das Alter bei dem 50 

Prozent der Einwohner jünger und 50 Prozent der Einwohner älter sind, liegt bei 46 Jahren. Für 

die Männer beträgt es 44 Jahre und 48 Jahre für die Frauen.   

Die Bevölkerung im arbeitsfähigen Alter von 18 bis 65 Jahren macht 64,4 Prozent der Gesamt-

einwohnerzahl aus, wobei auch hier wieder geschlechterspezifische Unterschiede auftreten. Bei 

den Männern sind 67,8 Prozent im arbeitsfähigen Alter während, es bei den Frauen nur 61,2 Pro-

zent sind. Dies erklärt sich aus der höheren Lebenserwartung der Frauen, die auch dafür sorgt, 

dass Amberg insgesamt einen kleinen Frauenüberschuss aufweist, während im arbeitsfähigen Al-

ter die Männer um knapp 1.000 Personen in der Überzahl sind. 

Interessant ist weiterhin, dass sich die Einwohner mit ausländischer Staatsbürgerschaft in Amberg  

zu über 80 Prozent im arbeitsfähigen Alter befinden, 81,2 Prozent bei den Frauen und 80,7 Pro-

zent bei den Männern. Dies ist nicht weiter ungewöhnlich, bedenkt man, dass Ausländer als 

Migranten überwiegend im arbeitsfähigen Alter nach Deutschland kommen. Deshalb liegt auch 

hier das Medianalter für beide Geschlechter mit 39 Jahren unter dem der Deutschen. Nachfol-

gende kleinräumige Betrachtung der Menschen mit Migrationshintergrund in Amberg macht je-

doch deutlich, dass dieses Potential vielfach ungenutzt bleibt. 

MigrationshintergrundMigrationshintergrundMigrationshintergrundMigrationshintergrund    

2010 erstellte das BASIS-Institut Bamberg eine Sozialraumanalyse, in der u.a. Einwohnerdaten auf 

die multikulturelle Heterogenität der städtischen Planungsräume hin untersucht wurden. Die Kom-

bination von Daten zu Staatsbürgerschaft und Geburtsland erlaubten eine Annäherung des Ein-

wohneranteils mit Migrationshintergrund. Die direkte Vergleichbarkeit mit dem Mikrozensus kann 

nicht vollständig gewährleistet werden, die für Amberg ermittelten Daten erscheinen im Vergleich 

aber plausibel: Laut Mikrozensus liegt der Anteil der Menschen mit Migrationshintergrund in Bay-

ern bei 19,7 Prozent und in der Oberpfalz bei 13,1 Prozent. Für Amberg konnte im Rahmen der 

Sozialraumanalyse ein Wert von 17,8 Prozent ermittelt werden.  Das entspricht einer absoluten 

Zahl von 7.600 Menschen. Für die Planungsräume ergeben sich folgende Anteile: Mit rund fünf 

bzw. sechs Prozent am niedrigsten sind sie in den ländlich geprägten Planungsräumen 9 und 10 

(vgl. Abbildung 6), gefolgt von Wagrain-Ammersricht (PR 8) und Mariahilfberg (PR 2) mit acht bzw. 

neun Prozent. Bei elf Prozent liegt der Anteil der Einwohner mit Migrationshintergrund in Pla-

nungsraum 7 (Eisberg), bei zwölf Prozent in Planungsraum 1 (Innenstadt). In den südlichen und 

östlichen Planungsräumen werden dagegen durchgehehend Werte von über 20 Prozent erreicht, 

in Planungsraum 3 (Südosten) hat sogar jeder dritte Einwohner Migrationshintergrund. Gleichzeitig 

zeigte sich für die am stärksten multikulturell geprägten Stadtteile eine Ballung sozialer Problemla-

gen, z.B. was Anteile an Zwangsräumungen und Grundsicherungsempfänger angeht (vgl. 

Abbildung 7).  
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Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 6666    

Teilbereich Teilbereich Teilbereich Teilbereich ‚‚‚‚MultikulturalitMultikulturalitMultikulturalitMultikulturalitäääätttt‘‘‘‘: : : : 
Anteil der Menschen mit MigrationshintergrundAnteil der Menschen mit MigrationshintergrundAnteil der Menschen mit MigrationshintergrundAnteil der Menschen mit Migrationshintergrund

 
Quelle: BASIS-Institut (2010): Sozialplanung der Stadt Amberg. Ergebnisse der Sozialraumanalyse. 
 
 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 7777    

Teilbereich Teilbereich Teilbereich Teilbereich ‚‚‚‚Sozialleistung und Intervention 2Sozialleistung und Intervention 2Sozialleistung und Intervention 2Sozialleistung und Intervention 2‘‘‘‘: : : : 
Indexwerte der Amberger PlanungsrIndexwerte der Amberger PlanungsrIndexwerte der Amberger PlanungsrIndexwerte der Amberger Planungsrääääumeumeumeume

 
Quelle: BASIS-Institut (2010): Sozialplanung der Stadt Amberg. Ergebnisse der Sozialraumanalyse. 
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Zwar lässt diese Form der räumlichen Analyse keine personenbezogenen Rückschlüsse zu und 

damit keine Aussagen über direkte Zusammenhänge zwischen dem Vorliegen eines Migrations-

hintergrunds und dem Bezug von Sozialleistungen, Forschungsergebnisse aus einer Studie in Auf-

trag des Bundesministeriums für Arbeit und Soziales11 deuten jedoch darauf hin, dass die Hilfe-

quote von Migranten tatsächlich etwa doppelt so hoch ist wie die von Deutschen ohne Migrati-

onshintergrund. Hierbei sei jedoch zu einem entscheidenden Teil ein bei Migranten mit Hilfebedarf 

häufig vorliegender Bildungsmangel bzw. die je nach Herkunftsland ebenso oder sogar noch häu-

figer vorkommende Nicht-Anerkennung von im Ausland erworbenen Bildungsabschlüssen verant-

wortlich, also die mangelnden Zugangsmöglichkeiten des deutschen Bildungs- und Arbeitsmarkt-

systems. 

Bildung Bildung Bildung Bildung     

Statistiken zum Bildungsverhalten in einer Kommune sind stets verzerrt, da diese schulspezifisch 

geführt werden: Real- und Wirtschaftsschulen sowie Gymnasien in Städten werden im Gegensatz 

zu Haupt- und Mittelschulen häufig von Schülern aus umliegenden Gemeinden besucht, was die 

Aussagekraft der Schulabschlussquoten einschränkt. Dennoch soll hier kurz auf die Situation an 

den Amberger Schulen eingegangen werden. 

Im Jahr 2009 erlangten in Amberg nur 14,2 Prozent der Schulabgänger den Hauptschulabschluss 

gegenüber 23,6 Prozent bayernweit. 2006 lag der Anteil der Hauptschulabsolventen in der Stadt 

noch bei 17,1 Prozent. Dies ist auf den gestiegenen Anteil der Schulabgänger mit (Fach-) Hoch-

schulreife zurückzuführen. Während in Bayern nur 32,2 Prozent der Schüler diesen Abschluss er-

reichten, waren es in Amberg 46,0 Prozent. 2006 lag der Anteil nur bei 33,1 Prozent, es liegt also 

ein aufsteigender Trend vor. Gleichzeitig sank der Anteil der Schulabgänger mit Realschulab-

schluss um acht Prozentpunkte und lag 2009 mit 34,8 Prozent nahe, aber dennoch unter dem 

bayernweiten Wert von 39,5 Prozent.12 Annähernd gleich geblieben ist jedoch der Anteil der 

Schulabgänger ohne Hauptschulabschluss. Hier liegt Amberg mit 3,5 Prozent nur leicht über dem 

Bayerndurchschnitt von 3,2 Prozent13. 

Beim Übergang zu Lehrstellen zeigt sich laut einer Erhebung der HWK, dass die Anzahl der Aus-

bildungsverhältnisse im Handwerk während der Wirtschaftskrise rückläufig war und nun relativ 

konstant auf dem Niveau von 2009 verharrt. Sie sank jeweils im Vergleich zum Vorjahr in 2008 um 

10,8, 2009 um 5,8 und 2010 nur noch um 0,4 Prozent.14 Für 2011 wird speziell in Amberg erwar-

tet, das Vorjahresniveau von rund 130 Ausbildungsverhältnissen zu halten. Zusätzlich weist die 

Zeitreihe der IHK Regensburg für die Oberpfalz aus, dass der Anteil der Ausbildungsberufe im Me-

tall- und Elektrobereich zwar von 22,6 Prozent im Jahr 1965 auf 37,4 Prozent im Jahr 2007 ge-

stiegen ist, der Anteil der Handelsberufe im gleichen Zeitraum jedoch von 44,6 Prozent auf 17,8 

Prozent fiel. Schlussendlich etablierte sich das Gastronomiewesen mit einem Anteilsanstieg von 

0,9 Prozent auf 9,0 Prozent. Speziell für die Region Amberg konnte 2011 insgesamt im Vergleich 

zum Vorjahr ein Plus von 14,9 Prozent auf 347 Ausbildungsverhältnisse erreicht werden. 

                                                 
11  Vgl. BMAS (2009): Wirkungen des SGB II auf Personen mit Migrationshintergrund. Projekt IIa1 – 04/06. Hauptband. 
12  Vgl. BertelsmannStiftung (2011): Bildungsbericht – Ein Baustein des Wegweisers Kommune. Auf: <http://www.wegweiser-

kommune.de>, 09.08.2011. 
13  Vgl. BertelsmannStiftung (2011): Bildungsbericht – Ein Baustein des Wegweisers Kommune Auf: <http://www.wegweiser-

kommune.de>, 09.08.2011. 
14  Vgl. HWK Niederbayern-Oberpfalz (2011): Daten, Zahlen, Fakten. Auf: <http://www.hwk-amberg.de>, 09.08.2011. 
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In den letzten Jahren hat sich aber auch der Ausbildungsmarkt gewandelt. In Amberg sank der 

Anteil der Ausbildungsbeginner mit Hauptschulabschluss von 32,5 im Jahr 2005 auf 26,6 Prozent 

im Jahr 2009, während der Anteil derjenigen mit Realschulabschluss von 62,4 Prozent auf 71,2 

Prozent anstieg. Nur der Anteil der Schulabgänger mit Fach-/Hochschulreife veränderte sich mi-

nimal negativ von 2,1 Prozent auf 1,7 Prozent. 15 

Für die verstärkte Anzahl an Schulabgängern mit (Fach-)Hochschulreife besteht seit 1994 die Mög-

lichkeit, in Amberg ein Studium an der Hochschule für angewandte Wissenschaften Amberg-

Weiden (ehemals FH Amberg-Weiden) aufzunehmen. Diese konnte ihre Studierendenzahlen von 

127 im Jahr 1995 auf 2.753 zum Wintersemester 2010/2011 ausbauen und expandiert kontinuier-

lich. Von den Fachhochschulabgängern gehen 80 Prozent in Unternehmen aus der Region Am-

berg-Weiden. 16 

Zusammengefasst lässt sich festhalten:Zusammengefasst lässt sich festhalten:Zusammengefasst lässt sich festhalten:Zusammengefasst lässt sich festhalten:    

Die Bevölkerung im arbeitsfähigen Die Bevölkerung im arbeitsfähigen Die Bevölkerung im arbeitsfähigen Die Bevölkerung im arbeitsfähigen Alter von 18 bis 65 Jahren macht heute noch zwei Drittel Alter von 18 bis 65 Jahren macht heute noch zwei Drittel Alter von 18 bis 65 Jahren macht heute noch zwei Drittel Alter von 18 bis 65 Jahren macht heute noch zwei Drittel 

der Amberger Gesamteinwohnerzahl aus, wobei auch hier wieder geschlechterspezifische der Amberger Gesamteinwohnerzahl aus, wobei auch hier wieder geschlechterspezifische der Amberger Gesamteinwohnerzahl aus, wobei auch hier wieder geschlechterspezifische der Amberger Gesamteinwohnerzahl aus, wobei auch hier wieder geschlechterspezifische 

Unterschiede auftreten. Bei den Männern sind 67,8 Prozent im arbeitsfähigen Alter, während Unterschiede auftreten. Bei den Männern sind 67,8 Prozent im arbeitsfähigen Alter, während Unterschiede auftreten. Bei den Männern sind 67,8 Prozent im arbeitsfähigen Alter, während Unterschiede auftreten. Bei den Männern sind 67,8 Prozent im arbeitsfähigen Alter, während 

es bei den Frauen nur 6es bei den Frauen nur 6es bei den Frauen nur 6es bei den Frauen nur 61,2 Prozent sind.1,2 Prozent sind.1,2 Prozent sind.1,2 Prozent sind.    

Rein demographisch betrachtet haben die ausländischen Bürger Ambergs ein weit höheres Rein demographisch betrachtet haben die ausländischen Bürger Ambergs ein weit höheres Rein demographisch betrachtet haben die ausländischen Bürger Ambergs ein weit höheres Rein demographisch betrachtet haben die ausländischen Bürger Ambergs ein weit höheres 

Erwerbstätigenpotential als die deutsche Bevölkerung. Gleichzeitig geht mit dem Vorliegen Erwerbstätigenpotential als die deutsche Bevölkerung. Gleichzeitig geht mit dem Vorliegen Erwerbstätigenpotential als die deutsche Bevölkerung. Gleichzeitig geht mit dem Vorliegen Erwerbstätigenpotential als die deutsche Bevölkerung. Gleichzeitig geht mit dem Vorliegen 

eines Migrationshintergrunds jedoch ein deutlich erhöhtes Risieines Migrationshintergrunds jedoch ein deutlich erhöhtes Risieines Migrationshintergrunds jedoch ein deutlich erhöhtes Risieines Migrationshintergrunds jedoch ein deutlich erhöhtes Risiko einher, arbeitslos und ako einher, arbeitslos und ako einher, arbeitslos und ako einher, arbeitslos und ab-b-b-b-

hängig von den sozialen Sicherungssystemen zu sein. Dies geht zwar häufig tatsächlich auf hängig von den sozialen Sicherungssystemen zu sein. Dies geht zwar häufig tatsächlich auf hängig von den sozialen Sicherungssystemen zu sein. Dies geht zwar häufig tatsächlich auf hängig von den sozialen Sicherungssystemen zu sein. Dies geht zwar häufig tatsächlich auf 

einen Bildungsmangel dieser Bevölkerungsgruppe zurück, je nach Herkunft aber mindeeinen Bildungsmangel dieser Bevölkerungsgruppe zurück, je nach Herkunft aber mindeeinen Bildungsmangel dieser Bevölkerungsgruppe zurück, je nach Herkunft aber mindeeinen Bildungsmangel dieser Bevölkerungsgruppe zurück, je nach Herkunft aber mindes-s-s-s-

tens ebenso oft auf eine Nichttens ebenso oft auf eine Nichttens ebenso oft auf eine Nichttens ebenso oft auf eine Nicht----Anerkennung ausländischeAnerkennung ausländischeAnerkennung ausländischeAnerkennung ausländischer Schulr Schulr Schulr Schul---- und Berufsabschlüsse.  und Berufsabschlüsse.  und Berufsabschlüsse.  und Berufsabschlüsse. 

Unser heimisches BildungsUnser heimisches BildungsUnser heimisches BildungsUnser heimisches Bildungs---- und Arbeitsmarktsystem verwehrt ausländischen Arbeitskräften  und Arbeitsmarktsystem verwehrt ausländischen Arbeitskräften  und Arbeitsmarktsystem verwehrt ausländischen Arbeitskräften  und Arbeitsmarktsystem verwehrt ausländischen Arbeitskräften 

also rein aus formalen Gründen mögliche Zugänge, obwohl Qualifikationen vorhanden walso rein aus formalen Gründen mögliche Zugänge, obwohl Qualifikationen vorhanden walso rein aus formalen Gründen mögliche Zugänge, obwohl Qualifikationen vorhanden walso rein aus formalen Gründen mögliche Zugänge, obwohl Qualifikationen vorhanden wä-ä-ä-ä-

ren. ren. ren. ren.     

Insgesamt zeichnet sich in der Stadt Amberg einInsgesamt zeichnet sich in der Stadt Amberg einInsgesamt zeichnet sich in der Stadt Amberg einInsgesamt zeichnet sich in der Stadt Amberg ein Trend hin zu höheren Bildungsabschlüssen  Trend hin zu höheren Bildungsabschlüssen  Trend hin zu höheren Bildungsabschlüssen  Trend hin zu höheren Bildungsabschlüssen 

ab, welcher nachhaltig die traditionelle Rekrutierungsbasis für Ausbildungsberufe ab, welcher nachhaltig die traditionelle Rekrutierungsbasis für Ausbildungsberufe ab, welcher nachhaltig die traditionelle Rekrutierungsbasis für Ausbildungsberufe ab, welcher nachhaltig die traditionelle Rekrutierungsbasis für Ausbildungsberufe     

–––– Schulabgänger mit Haupt Schulabgänger mit Haupt Schulabgänger mit Haupt Schulabgänger mit Haupt---- und Realschulabschluss  und Realschulabschluss  und Realschulabschluss  und Realschulabschluss –––– schrumpfen lässt. Jedoch werden  schrumpfen lässt. Jedoch werden  schrumpfen lässt. Jedoch werden  schrumpfen lässt. Jedoch werden 

durch die Hochschule für angewandte Wissenschafdurch die Hochschule für angewandte Wissenschafdurch die Hochschule für angewandte Wissenschafdurch die Hochschule für angewandte Wissenschaften Ambergten Ambergten Ambergten Amberg----Weiden in steigendem Maße Weiden in steigendem Maße Weiden in steigendem Maße Weiden in steigendem Maße 

studierte Fachkräfte für die Region bereitgestellt. studierte Fachkräfte für die Region bereitgestellt. studierte Fachkräfte für die Region bereitgestellt. studierte Fachkräfte für die Region bereitgestellt.     

Weiterhin kann ein Trend vermehrt hin zu technischen Berufen in der MetallWeiterhin kann ein Trend vermehrt hin zu technischen Berufen in der MetallWeiterhin kann ein Trend vermehrt hin zu technischen Berufen in der MetallWeiterhin kann ein Trend vermehrt hin zu technischen Berufen in der Metall---- und Elektr und Elektr und Elektr und Elektro-o-o-o-

branche beobachtet werden, welche den Aufstieg Ambergs als Industriestandort bebranche beobachtet werden, welche den Aufstieg Ambergs als Industriestandort bebranche beobachtet werden, welche den Aufstieg Ambergs als Industriestandort bebranche beobachtet werden, welche den Aufstieg Ambergs als Industriestandort belegen. legen. legen. legen. 

Die seit 2009 in Amberg konstant niedrigere Anzahl von Ausbildungsverhältnissen zeigt Die seit 2009 in Amberg konstant niedrigere Anzahl von Ausbildungsverhältnissen zeigt Die seit 2009 in Amberg konstant niedrigere Anzahl von Ausbildungsverhältnissen zeigt Die seit 2009 in Amberg konstant niedrigere Anzahl von Ausbildungsverhältnissen zeigt 

aber, dass neben dem noch zu erwartenden demographischen Wandel ein verändertes Biaber, dass neben dem noch zu erwartenden demographischen Wandel ein verändertes Biaber, dass neben dem noch zu erwartenden demographischen Wandel ein verändertes Biaber, dass neben dem noch zu erwartenden demographischen Wandel ein verändertes Bil-l-l-l-

dungsbewusstsein der Schulabgänger den Fachkräftemangel verstärken wird.dungsbewusstsein der Schulabgänger den Fachkräftemangel verstärken wird.dungsbewusstsein der Schulabgänger den Fachkräftemangel verstärken wird.dungsbewusstsein der Schulabgänger den Fachkräftemangel verstärken wird.    

                                                 
15  Vgl. BertelsmannStiftung (2011): Bildungsbericht – Ein Baustein des Wegweisers Kommune. Auf: <http://www.wegweiser-

kommune.de>, 09.08.2011. 
16  Hochschule Amberg-Weiden 2011. Werkstattbericht. HAW: Amberg-Weiden, S. 4-7. 
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3.33.33.33.3    DemogrDemogrDemogrDemographieaphieaphieaphie    

Zum Jahresende 2009 lebten in der Stadt Amberg 42.733 Einwohner mit Hauptwohnsitz. Nach-

folgende Abbildung gibt einen graphischen Überblick über die Altersstruktur der Amberger Bevöl-

kerung, die sich bereits heute nicht mehr als Pyramide mit breiter Basis, sondern eher als Baum 

darstellt. 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 8888    

Stadt Amberg: BevStadt Amberg: BevStadt Amberg: BevStadt Amberg: Bevöööölkerungsstand 2009lkerungsstand 2009lkerungsstand 2009lkerungsstand 2009

 
Quelle: BASIS-Institut (2010): Sozialplanung der Stadt Amberg. Ergebnisse der Bevölkerungsprognose. 

 

 

Dieses Ausdünnen der jüngeren Jahrgänge ist auf den demographischen Wandel zurückzuführen, 

der sich dadurch ergibt, dass zum einen die Elterngenerationen in Deutschland seit nunmehr 40 

Jahren mit durchschnittlich nur 1,4 Kindern pro Paar für zu wenig Nachwuchs sorgen und schon 

allein dadurch mit eine Alterung der Gesellschaft stattfindet (vgl. für Amberg Abbildung 9). Zum 

anderen übersteigt seit einiger Zeit die Zahl der Sterbefälle die Zahl der neugeborenen Kinder, so 

dass die angestammte Bevölkerung immer stärker schrumpft (vgl. für Amberg Abbildung 10). Be-

merkt wurde dies lange nicht, da vor allem Bayern und auch die Stadt Amberg von Zuwanderung 

aus dem Ausland und den neuen Bundesländern profitierten. Seit der Zuwanderungsstrom ab-

ebbt, treten beide Phänomene immer deutlicher zu Tage, insbesondere auch ihre Auswirkungen 

auf den Arbeitsmarkt.  
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Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 9999    
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Quelle: BASIS-Institut (2010): Sozialplanung der Stadt Amberg. Ergebnisse der Bevölkerungsprognose. 
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Quelle: BASIS-Institut (2010): Sozialplanung der Stadt Amberg. Ergebnisse der Bevölkerungsprognose. 
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Besonders deutlich wird dies bei der Betrachtung der Entwicklung der ‚Erwerbsbevölkerung’, die 

hier nicht dem in der Arbeitsmarktstatistik verwendeten Begriff für diejenigen Personen entspricht, 

die erwerbstätig sind und aktiv nach Erwerbsarbeit suchen, sondern sich im bevölkerungswissen-

schaftlichen Sinn aus der Abgrenzung zur jungen Bevölkerung unter 20 und der im Schnitt ab 60 

Jahren in Ruhestand befindlichen älteren Bevölkerung ergibt. 

Nichtsdestotrotz kann sie in dieser Form als Indikator zur Berechnung von sozialen Lastquoten wie 

dem Jugend- und Altenquotienten und dem Alterungsindex der aktiven Bevölkerung herangezo-

gen werden. Bevor deren Entwicklung kurz umrissen wird, werden jedoch zunächst die Verände-

rungen in der Altersstruktur der Erwerbsbevölkerung betrachtet: 

• Knapp 5.143 junge Erwachsene im Alter zwischen 20 und 29 Jahren leben aktuell mit Erst- 

oder Hauptwohnsitz in der Stadt Amberg. Ihre Zahl fällt bis 2029 um rund ein Drittel auf etwa 

3.400 bzw. 3.600. Der Gesamtverlust bis 2059 beträgt jedoch insgesamt sogar 47 bis 55 Pro-

zent, so dass es im Jahr 2059 nur noch gut 2.300 20- bis unter 30-Jährige im schlechtesten 

Fall und 2.700 im besten Fall geben wird. 

• Die Gruppe der 30- bis unter 40-Jährigen (4.943 Personen) sinkt in absoluten Zahlen bis 2029 

nach einem leichten Anstieg nur knapp unter das Ausgangsniveau (zwischen 4.124 und 4.487 

Personen). Danach allerdings ist ein drastischerer Rückgang zu beobachten, so dass 2059 

noch zwischen 2.645 und 3.197 30- bis unter 40-Jährige vorhanden sein werden.  

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 11111111    
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Quelle: BASIS-Institut (2010): Sozialplanung der Stadt Amberg. Ergebnisse der Bevölkerungsprognose. 
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• Die 40- bis unter 50-Jährigen als aktuell stärkste Erwerbsbevölkerungsgruppe mit 6.895 Per-

sonen büßen bis 2029 zwischen 27 und 30 Prozent ein. Bis 2059 reduziert sich die Anzahl 

der Mitglieder dieser Altersgruppe auf 2.915 mit Abwanderung und 3.364 mit Zuwanderung 

um insgesamt 58 bzw. 51 Prozent.  

• Die aktuell zweitgrößte Bevölkerungsgruppe der 50- bis unter 60-Jährigen verliert nach einer 

anfänglichen Zunahme bis 2029 bei beiden Varianten rund 23 Prozent ihrer 6.127 Mitglieder. 

Bis 2059 sind es insgesamt zwischen 43 und 49 Prozent. Damit löst diese Altersgruppe mit 

3.133 Menschen bei Fortschreibung bzw. 3.518 bei Zuwanderung die Gruppe der 40- bis 50-

Jährigen als stärkste Erwerbsbevölkerungsgruppe ab. 

Auf den Punkt gebracht reduzieren sich die insgesamt rund 23.100 Personen im Erwerbsalter im 

Jahr 2009 um rund ein Viertel auf gut 17.500 im Jahr 2029 und um insgesamt knapp die Hälfte 

bis zum Jahr 2059 (vgl. Abbildung 11). Was dies für die Belastung der Erwerbsbevölkerung durch 

abhängige Bevölkerungsteile bedeutet, zeigt Abbildung 12: 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 12121212    
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Quelle: BASIS-Institut (2010): Sozialplanung der Stadt Amberg. Ergebnisse der Bevölkerungsprognose. 
 
 

Während die Zahl der Kinder und Jugendlichen pro Erwerbsperson stabil bleibt (Indikator Ju-

gendquotient), steigt der Altenquotient von 51 auf 76 zu 100 Erwerbsfähigen in 2029 bzw. 95 je 

100 Personen in erwerbsfähigem Alter in 2059. Das bedeutet, dass bereits im Jahr 2029 theore-

tisch mehr als zwei Jugendliche und Rentner auf einen Zwei-Personen-Erwerbshaushalt kommen. 

Im Jahr 2059 werden es 130 abhängige Personen im Verhältnis zu 100 Erwerbspersonen sein, 

also theoretisch 2,6 Personen, die noch nicht oder nicht mehr selbst Erwerbseinkommen erzielen, 

je Zwei-Personen-Haushalt. 2009 waren es noch weniger als zwei abhängige Personen (1,7).  

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 13131313    
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0

5.000

10.000

15.000

20.000

25.000

30.000

35.000

40.000

45.000

20
09

20
14

20
19

20
24

20
29

20
34

20
39

20
44

20
49

20
54

20
59

Junge Bevölkerung Erwerbsfähige Bevölkerung Ältere Bevölkerung

 
Quelle: BASIS-Institut (2010): Sozialplanung der Stadt Amberg. Ergebnisse der Bevölkerungsprognose. 
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Quelle: BASIS-Institut (2010): Sozialplanung der Stadt Amberg. Ergebnisse der Bevölkerungsprognose; 
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Neben der Mehrbelastung der Arbeitnehmer und der sozialen Sicherungssysteme, ergibt sich 

durch die beschriebenen Entwicklungen auch eine greifbare Herausforderung für Arbeitgeber: ein 

immer stärkerer Arbeitskräftemangel (vgl. dazu auch Abbildung 13) und die Alterung ihrer Beleg-

schaften. Der Alterungsindex der aktiven Bevölkerung insgesamt, gemessen als Verhältnis der 40- 

bis unter 60-Jährigen zu den 20- bis unter 40-Jährigen, weist mit Werten zwischen 1,15 und 1,34 

darauf hin, dass bereits heute und auch in Zukunft 100 jüngeren Erwerbstätigen unter 40 Jahren 

eine Mehrheit von 115 bis 134 älteren Arbeitnehmern gegenübersteht (vgl. Abbildung 14).  

Zusammengefasst lässt sich festhalten:Zusammengefasst lässt sich festhalten:Zusammengefasst lässt sich festhalten:Zusammengefasst lässt sich festhalten:    

Die Amberger Bevölkerung reduziert sich bei gleichbleibender Geburtenrate, leicht steigeDie Amberger Bevölkerung reduziert sich bei gleichbleibender Geburtenrate, leicht steigeDie Amberger Bevölkerung reduziert sich bei gleichbleibender Geburtenrate, leicht steigeDie Amberger Bevölkerung reduziert sich bei gleichbleibender Geburtenrate, leicht steigen-n-n-n-

der Lebenserwartung und einem weiterhin relativ ausgeglichenen Wanderungssaldo in Zder Lebenserwartung und einem weiterhin relativ ausgeglichenen Wanderungssaldo in Zder Lebenserwartung und einem weiterhin relativ ausgeglichenen Wanderungssaldo in Zder Lebenserwartung und einem weiterhin relativ ausgeglichenen Wanderungssaldo in Zu-u-u-u-

kunft drastkunft drastkunft drastkunft drastisch von heute knapp 43.000 auf rund 37.000 in 20 Jahren bzw. 30.000 in 50 isch von heute knapp 43.000 auf rund 37.000 in 20 Jahren bzw. 30.000 in 50 isch von heute knapp 43.000 auf rund 37.000 in 20 Jahren bzw. 30.000 in 50 isch von heute knapp 43.000 auf rund 37.000 in 20 Jahren bzw. 30.000 in 50 

Jahren. Vor allem die  Anzahl der Personen im Erwerbsalter geht von 23.100 im Jahr 2009 Jahren. Vor allem die  Anzahl der Personen im Erwerbsalter geht von 23.100 im Jahr 2009 Jahren. Vor allem die  Anzahl der Personen im Erwerbsalter geht von 23.100 im Jahr 2009 Jahren. Vor allem die  Anzahl der Personen im Erwerbsalter geht von 23.100 im Jahr 2009 

um rund ein Viertel auf gut 17.500 im Jahr 2029 und um insgesamt knapp die Hälfte bis um rund ein Viertel auf gut 17.500 im Jahr 2029 und um insgesamt knapp die Hälfte bis um rund ein Viertel auf gut 17.500 im Jahr 2029 und um insgesamt knapp die Hälfte bis um rund ein Viertel auf gut 17.500 im Jahr 2029 und um insgesamt knapp die Hälfte bis 

zum Jahzum Jahzum Jahzum Jahr 2059 zurück. Gleichzeitig steigt die Zahl der älteren Mitbürger.r 2059 zurück. Gleichzeitig steigt die Zahl der älteren Mitbürger.r 2059 zurück. Gleichzeitig steigt die Zahl der älteren Mitbürger.r 2059 zurück. Gleichzeitig steigt die Zahl der älteren Mitbürger.    

Dies hat Auswirkungen auf die Bevölkerungszusammensetzung: die bereits spürbare AltDies hat Auswirkungen auf die Bevölkerungszusammensetzung: die bereits spürbare AltDies hat Auswirkungen auf die Bevölkerungszusammensetzung: die bereits spürbare AltDies hat Auswirkungen auf die Bevölkerungszusammensetzung: die bereits spürbare Alte-e-e-e-

rung der Gesellschaft setzt sich konstant fort, wodurch die abhängigen Bevölkerungsschicrung der Gesellschaft setzt sich konstant fort, wodurch die abhängigen Bevölkerungsschicrung der Gesellschaft setzt sich konstant fort, wodurch die abhängigen Bevölkerungsschicrung der Gesellschaft setzt sich konstant fort, wodurch die abhängigen Bevölkerungsschich-h-h-h-

ten im Vergleichten im Vergleichten im Vergleichten im Vergleich zu den aktiv Erwerbstätigen an Gewicht zunehmen, mit entsprechenden  zu den aktiv Erwerbstätigen an Gewicht zunehmen, mit entsprechenden  zu den aktiv Erwerbstätigen an Gewicht zunehmen, mit entsprechenden  zu den aktiv Erwerbstätigen an Gewicht zunehmen, mit entsprechenden 

Konsequenzen für die Funktionalität der sozialen Sicherungssysteme.Konsequenzen für die Funktionalität der sozialen Sicherungssysteme.Konsequenzen für die Funktionalität der sozialen Sicherungssysteme.Konsequenzen für die Funktionalität der sozialen Sicherungssysteme.    

Außerdem ergeben sich direkte Auswirkungen für den Arbeitsmarkt: ältere Arbeitnehmer Außerdem ergeben sich direkte Auswirkungen für den Arbeitsmarkt: ältere Arbeitnehmer Außerdem ergeben sich direkte Auswirkungen für den Arbeitsmarkt: ältere Arbeitnehmer Außerdem ergeben sich direkte Auswirkungen für den Arbeitsmarkt: ältere Arbeitnehmer 

stellen bereits heute die Mehrheitstellen bereits heute die Mehrheitstellen bereits heute die Mehrheitstellen bereits heute die Mehrheit am vorhandenen Arbeitskräftepotential, das sich in den  am vorhandenen Arbeitskräftepotential, das sich in den  am vorhandenen Arbeitskräftepotential, das sich in den  am vorhandenen Arbeitskräftepotential, das sich in den 

nächsten Jahren insgesamt stark reduzieren wird.nächsten Jahren insgesamt stark reduzieren wird.nächsten Jahren insgesamt stark reduzieren wird.nächsten Jahren insgesamt stark reduzieren wird.    

 



    
    

    

 21

 

4444    Arbeitsmarktsituation und Arbeitsmarktsituation und Arbeitsmarktsituation und Arbeitsmarktsituation und ----entwicklungentwicklungentwicklungentwicklung    

Auf dem Arbeitsmarkt trifft die Arbeitskraftnachfrage der Arbeitgeber auf das entsprechende 

Selbstangebot der Arbeitnehmer. Je nach Verhältnis von Nachfrage zu Angebot ergibt sich ein 

Überangebot an potentiellen Arbeitnehmern und in der Folge Arbeitslosigkeit oder ein Überange-

bot an Arbeitsplätzen und somit ein Arbeitskräftemangel. Nachfolgend soll die aktuelle Situation in 

Amberg beschrieben und Entwicklungstrends abgeschätzt werden. Zu Analysezwecken werden 

dabei Differenzierungen nach Alter, Geschlecht und weiteren soziodemographischen Merkmalen 

der Beteiligten sowie nach Wirtschaftszweig vorgenommen.  

4.14.14.14.1    SozialveSozialveSozialveSozialversicherungspflichtige und geringfügig entlohnte Beschäftirsicherungspflichtige und geringfügig entlohnte Beschäftirsicherungspflichtige und geringfügig entlohnte Beschäftirsicherungspflichtige und geringfügig entlohnte Beschäftig-g-g-g-
tetetete    

In der Stadt Amberg gabe es zum 31. Dezember 2010 23.192 sozialversicherungspflichtige Be-

schäftigungsverhältnisse. Dies entspricht einem Ausbau um 653 sozialversicherungspflichtige Ar-

beitsplätze im Vergleich zum Vorjahr und um 1.852 im Vergleich zu 2004, dem Tiefpunkt der Be-

schäftigung in den vergangenen 15 Jahren. Erstmals wurde nun aber wieder das Niveau von 1997 

erreicht. 

Die meisten sozialversicherungspflichtigen Arbeitsplätze sind im verarbeitenden Gewerbe (8.883) 

gefolgt vom Gesundheits- und Sozialwesen mit 3.330 und dem Handel17 mit 3.119 Arbeitsplätzen 

zu finden. Erst dann kommt die öffentliche Verwaltung mit 1.665 und 1.426 Arbeitsplätze bei der 

Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen. Damit sind die fünf größten Arbeitge-

berbranchen in Amberg genannt, die ca. 80 Prozent aller sozialversicherungspflichtigen Arbeits-

plätze stellen.  

Im Nachfolgenden ist die Quartalsentwicklung der sozialversicherungpflichtigen Arbeitsplätze in 

Amberg für Dezember 2009 bis Dezember 2010 als Graphik dargestellt. Aus Gründen der Über-

sichtlichkeit wurden aus den insgesamt 31 Kategorien nur diejenigen ausgewählt, welche Verän-

derungen im kurzfristigen Trend aufzeigen, die nicht saisonal bedingt sind. Danach wird der Trend 

für die fünf größten Arbeitgeberbranchen in Amberg dargestellt. 

Die stärksten Veränderungen zeigen sich im Bereich der Zeitarbeit und der Erbringung von wirt-

schaftlichen Dienstleistungen (vgl. Abbildung 15). Seit März 2010 ist hier fast eine Verdoppelung 

der Arbeitsplätze zu verzeichnen. Im Gegensatz dazu zeigt sich seit Juni 2010 eine anhaltende 

Abnahme der sozialversicherungspflichtigen Arbeitsplätze im öffentlichen Dienst, welche auf drei 

Faktoren beruhen könnte. Eine Verbeamtungswelle, der Renteneintritt einer größeren Anzahl von 

Angestellten und/oder der Abbau von angestellten Arbeitskräften in der öffentlichen Verwaltung. 

Weiterhin zeigt sich beim Handel, im Grundstücks- und Wohnungswesen und im Gesundheits- 

und Sozialwesen ein leichter Anstieg der sozialversicherungspflichtigen Arbeitsverhältnisse. Letzte-

rem Bereich kann aufgrund des demographischen Wandels und dem damit einhergehenden hö-

herem Bedarf nach Gesundheitsversogung und Pflege auch eine langfristige Wachstumsprognose 

ausgestellt werden. 
 

                                                 
17  inklusive KFZ-Instandhaltung und -Reparatur 
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Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 15151515    
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(Quartalszahlen sozialversicherungspfl. Besch(Quartalszahlen sozialversicherungspfl. Besch(Quartalszahlen sozialversicherungspfl. Besch(Quartalszahlen sozialversicherungspfl. Beschääääftigung in Amberg 2009 bis 2010)ftigung in Amberg 2009 bis 2010)ftigung in Amberg 2009 bis 2010)ftigung in Amberg 2009 bis 2010)
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Quelle:  Bundesagentur für Arbeit (2011): Arbeitsmarkt in Zahlen – Beschäftigungsstatistik: Beschäftigung am 

Arbeitsort. 
 
 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 16161616    
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Quelle:  Bundesagentur für Arbeit (2011): Arbeitsmarkt in Zahlen – Beschäftigungsstatistik: Beschäftigung am 

Arbeitsort. 
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Neben dem Handel, der öffentlichen Verwaltung und dem Gesundheits- und Sozialwesen gehört 

die Rohstoffverarbeitung und der Maschinenbau zu den größten Tätigkeitsfeldern in Amberg, 

Abbildung 16 zeigt, dass seit Dezember 2009 in diesem Bereich etwa 50 Jobs verloren gegangen 

sind. Der rasante Anstieg der Überlassung von Arbeitskräften in der vorangehenden Graphik lässt 

vermuten, dass zulasten von langfristigen Arbeitsverhältnissen Zeitarbeiter herangezogen wurden, 

um den Aufschwung zu bewältigen. Ein starkes Wachstum zeichnet sich zudem – wie bereits be-

schrieben – beim Erbringen von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen (Leasing- und Zeitar-

beitsfirmen, Reinigungs- und Sicherheitsdienste sowie Bürodienstleistungen) ab.18 Dabei ist plausi-

bel anzunehmen, dass der Anstieg der sozialversicherungspflichtigen Arbeitsplätze in der Zeitar-

beit einhergeht mit einem steigendem Personalbedarf bei den bereitstellenden Firmen.  

Langfristig betrachtet war die Zahl der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungsverhältnisse 

am Arbeitsort Amberg seit Mitte der 1990er Jahre leicht rückläufig, der Tiefpunkt wurde mit 

21.340 Arbeitnehmern 2004 erreicht (vgl. Abbildung 17).19 Gleichzeitig stieg die Zahl der Beschäf-

tigten am Wohnort von gut 13.000 im Jahr 1996 auf heute 14.200 an. Normiert man die Beschäf-

tigung am Arbeitsort, entspräche dies einer Zunahme der Wohnortbeschäftigung um 13 Prozent.  

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 17171717    
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Quelle: Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung (2011): Arbeitsmarkt. Beschäftigungsstatis-

tik. Beschäftigte am Arbeitsort. Amberg (Krfr. Stadt); ebd. (2011): Arbeitsmarkt. Beschäftigungsstatistik. 
Beschäftigte am Wohnort. Amberg (Krfr. Stadt); eigene Berechnungen 

 

                                                 
18  Eine genaue Auflistung aller Einzelbereiche in: Statistisches Bundesamt 2009. Bevölkerung und Erwerbstätigkeit, in: Fachserie 1, R. 

4.21, 2. VJ/2008. Wiesbaden: Statistisches Bundesamt, S. 66ff.  
19  Hinweis: Die beim bayerischen Landesamt für Statistik hinterlegte Beschäftigungsstatistik bezieht sich jeweils auf den Stichtag 

30.06., die im ‚Arbeitsmarkt in Zahlen’ veröffentlichte Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit auf den Stichtag 31.12. 
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Trotz des hohen positiven Pendlersaldo20 zeigt sich aufgrund dieser Urbanisierungstendenz eine 

Abnahme der Nettoeinpendler nach Amberg von 10.980 auf heute 8.720. Für 2010 kann differen-

ziert werden, dass es sich dabei um ein Verhältnis von 14.453 Einpendlern (63,2% der Beschäftig-

ten am Arbeitsort) und 5.733 Auspendlern (40,5% der Beschäftigten am Wohnort) handelt.21 An-

ders ausgedrückt: Nur jeder dritte Arbeitnehmer in Amberg wohnt auch in der Stadt, vier von zehn 

sozialversicherungspflichtig beschäftigten Einwohnern arbeiten außerhalb der Stadtgrenzen. Ähn-

lich verhält es sich in Weiden i.d.Opf. mit einem Pendlersaldo von 10.846 Beschäftigten, wobei 

drei von zehn Einwohnern außerhalb der Stadt angestellt sind. Bei stärkerer regionaler Verdich-

tung hat eine Stadt von vergleichbarer Größe wie etwa Schwabach ein negatives Pendlersaldo (-

665) und bei einem ähnlichen Einpendler- einen doppelt so hohen Auspendleranteil. 
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Quelle: Bundesagentur für Arbeit (2011): Amberg – Arbeitsmarktmonitor. 
 

Die Beschäftigungquote22 für die Amberger Wohnbevölkerung stellt sich im Landes- und Bundes-

vergleich generell als unterdurchschnittlich dar (vgl. Abbildung 18). Mit Ausnahme eines deutliche-

ren Einbruchs während der Wirtschafts- und Fiannzkrise, der wohl auf die stärkere Abhängigkeit 

der Amberger Wirtschaft vom verarbeitenden Gewerbe zurückzuführen ist, folgt sie jedoch dem 

steigenden Trend, der nach einem zwischenzeitlichen Einbruch um 2005 mittlerweile ein Zehnjah-

                                                 
20  Definitionen: Beschäftige am Arbeitsort = Beschäftigte, die in Amberg wohnen und arbeiten + Einpendler; Beschäftigte am Wohnort 

= Beschäftigte, die in Amberg wohnen und arbeiten + Auspendler; Pendlersaldo = Einpendler – Auspendler bzw. Beschäftigte am 
Arbeitsort – Beschäftigte am Wohnort  

21  Vgl. Bundesgantur für Arbeit (2011): Arbeitsmarkt in Zahlen. Beschäftigungsstatistik. Sozialversicherungspflichtige Beschäftigte 
nach Wohn- und Arbeitsort mit Pendlerdaten. Juni 2010. 

22  Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte von 15 bis unter 65 Jahren (nach dem Wohnortprinzip) anteilig an der Wohnortbevölke-
rung von 15 bis unter 65 Jahren. Beamte, Selbständige und andere nicht sozialversicherungspflichtige Erwerbstätige werde nicht 
erfasst. 



    
    

    

 25

reshoch erreicht hat. In Amberg entspricht dies einer Quote von 49,3 Prozent gegenüber 51,0 

Prozent im Bund und 54,1 Prozent im Freistaat. 

Die Teilzeitquote23 in Amberg lag 2010 bei 21,6 Prozent und damit deutlich über den quasi identi-

schen bayerischen und bundesdeutschen Werten von gut 19 Prozent (vgl. Abbildung 19). Seit 

2000 folgt sie dem anhaltenden Aufwärtstrend von etwa einem halben Prozentpunkt pro Jahr, ei-

ne Abschwächung ist aufgrund der ansteigenden Frauenerwerbstätigkeit, die verstärkt in Teilzeit 

stattfindet, nicht in Sicht (vgl. dazu auch 4.2). Sicherlich ist jedoch angesichts der demographi-

schen Entwicklung kritisch zu hinterfragen, ob eine Unterbeschäftgung von einem Fünftel aller Be-

schäftigten weiterhin tragbar ist. Zumal die Elternbefragung im Rahmen der Kindertagesbetreu-

ungsplanung ergab, dass mehr als jede dritte erwerbstätige Mutter eines Kindergarten- oder 

Schulkindes und fast jede zweite Mutter eines Kleinkindes mehr arbeiten würde, wenn die Betreu-

ungssituation es zulassen würde. Die Teilzeitquote ist somit nicht nur als Familienfreundlichkeit 

des Arbeitsmarktes zu werten, sondern auch als Ausdruck gering ausgesprägter Kinderbetreu-

ungssstrukturen. 
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Quelle: Bundesagentur für Arbeit (2011): Amberg – Arbeitsmarktmonitor. 

 
 

                                                 
23  Gibt den Anteil der in Teilzeit befindlichen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten (nach dem Arbeitsortprinzip) an allen sozial-

versicherungspflichtig Beschäftigten (nach dem Arbeitsortprinzip) wieder.  
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2008 waren laut obiger Wertentwicklung 80 Prozent der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 

in Amberg in Vollzeit tätig, das entspricht knapp 18.400 Personen. Eine Studie des Instituts für Ar-

beitsmarkt und Berufsforschung (IAB) ermöglicht für dieses Jahr eine vergleichende Betrachtung 

des Anteils der Niedriglohnbezieher24 an diesen Vollzeitbeschäftigten. Deren Anteil lag zu diesem 

Zeitpunkt in Amberg zwischen 17,9 und 19,3 Prozent (zweithöchste Kategorie) und fällt damit im 

Kreisvergleich überdurchschnittlich aus (ohne Abbildung). Dies geht auf das relativ hohe Lohnni-

veau in der Stadt zurück, das vor allem im verarbeitenden Gewerbe erzielt wird (vgl. Kapitel 3.1). 

Die kreisspezifische Niedriglohnschwelle liegt dadurch bei etwa 1.900 Euro brutto monatlich, wo-

durch im Gegensatz zu Städten vergleichbarer Größe wie Weiden oder Schwabach viele Beschäf-

tigte im Dienstleistungssektor unter diesen Wert fallen. Legt man die etwas niedrigere Niedriglohn-

schwelle Gesamtbayerns an, die 2008 bei 1.836 Euro lag, fällt der Anteil der Niedriglohnbezieher 

in Amberg etwa 2 Punkte schwächer aus25 und erzielt für die teilweise recht strukturschwache 

Oberpfalz im Bayernvergleich einen relativ guten Wert (zweitniedrigste Kategorie; vgl. Abbildung 

20). 
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Quelle: IAB (2011): Beschäftigung und niedriges Einkommen. Eine regionale Analyse für Bayern. IAB-Regional. 

Berichte und Analysen aus dem Regionalen Forschungsnetz 1/2011, S. 34. 

                                                 
24  Niedriglohn ist definiert als ein Entgelt, das weniger als zwei Drittel des Medianlohns beträgt. Der Medianlohn charakterisiert den 

Punkt der Lohnverteilung, an dem 50 Prozent der Löhne höher und die andere Hälfte niedriger liegt (vgl. IAB (2011): S.27). 
25  Die Kategoriegrenzen liegen bei 15,8% und 18,0%, Mittelwert 16,9%. Das entspricht einer absoluten Zahl von gut 3.100 Personen. 
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Neben den sozialversicherungspflichtigen existierten zum 31. Dezember 2010 in Amberg 5.162 

geringfügig entlohnte Arbeitsverhältnisse, auch Minijobs genannt. Seit 2003 hat sich ihre Zahl um 

gut 1.000 Jobs auf 5.162 gesteigert. Ihr Anteil an allen in Amberg tätigen Arbeitnehmern liegt da-

mit aktuell bei 18 Prozent, 2003 waren es noch 15 Prozent (vgl. Abbildung 21). Der Minijob-

bereich hat somit überdurchschnittlich von den Stellenschaffungen der letzten Jahre profitiert. 

Dennoch liegt man im Amberg noch unter dem Durchschnitt: In Bayern hat mit 20,8 Prozent mehr 

als jeder fünfte Arbeitnehmer einen Minijob, Tendenz weiter steigend. Acht Prozent aller Arbeit-

nehmer üben ihre geringfügige Beschäftigung neben einem regulären Arbeitsverhältnis aus, in 

Amberg sind es 5,5 Prozent. Das bedeutet, dass in Bayern zehn Prozent der sozialversicherungs-

pflichtig Beschäftigten einen Zweitjob haben, in Amberg sind es 6,9 Prozent. 

Interessant ist jedoch, dass sich sowohl bayernweit als auch in Amberg strukturell die Tendenz 

abzeichnet, dass Beschäftigte seltener ausschließlich auf geringfügiger Basis eingestellt werden 

(vgl. Abbildung 22). Nebenjobs machen in Amberg nunmehr 31 Prozent aller Minijobs aus im Ver-

gleich zu 20 Prozent im Jahr 2003. Zwar können die Gründe für die Ausübung einer Nebentätig-

keit vielfältig sein (z.B. steuerliche Vorteile), es erscheint jedoch vor dem Hintergrund der Niedrig-

lohnproblematik plausibel, dass die Zahl der Menschen steigt, die aus einer finanziellen Notwen-

digkeit heraus einen Zuverdienst erwirtschaften bzw. ihr reguläres Gehalt aufstocken müssen. 
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Quelle: Bundesagentur für Arbeit (2011): Amberg – Arbeitsmarktmonitor. 
 

Die Arbeitslosenquote folgt bayern- und deutschlandweit demselben Trend, liegt im Freistaat je-

doch grundsätzlich drei bis vier Punkte unter dem Bundesdurchschnitt und nähert sich mit aktuell 

4,5 Prozent der faktischen Vollbeschäftigung an (vgl. Abbildung 23). Erneut fällt auf, dass 

 




